
"Die Arbeitslosenversicherung vermehrt das Übel der 

A rb e its lo s ig k e it ."

Die Arbeitslosenversicherung vermehrt durch d ie  Beiträge» 

d ie s ie  erhebt, das Übel der A rb e its lo s ig k e it .  S ie  fäh rt damit 

das P r in z ip  a l le r  Versicherung ad absurdum. S in  P r in z ip  jeder 

Versicherung muss es nämlich se in , keine Vorgänge zu befördern, 

durch welche der Ve rs iche rungsfa ll herbe igefährt w ird. Diesem 

P r in z ip  getreu tre iben  z.B . Kranken- und Un fa llve rsicherung Pro­

phylaxe a l le r  A rt durch H e ils tä tte n , Hygiene» Unfallverhütung.

Die A rbe its losenversicherung tu t das Gegente il. Denn s ie  

zwingt die W irtscha ft, ih re  b is  1927 geübte Methode in  der Ver­

rechnung der Ausgaben fü r A rb e its lo s ig k e it  zu. verlassen und den 

Lohnfonds um 8 -  9 % durch Be itragsle is tungen  zu erhöhen. Um d ie ­

se 8 -  9 % wird a lso  d ieser eine T e il der Kosten gegenüber den 

andern (Zinsen, Am ortisation usw.) k ü n s t lic h  ge s te ige rt. Es w ird 

um 8 -  9 >0 eher rentabe l, Maschinen au fzu s te lle n  oder zu verwen­

den.

Die A rbe itslosenversicherung w irk t a ls  Bestrafung fü r  jeden 

Menschenkraft verwen/denden Be tr ieb . Sie b en ach te ilig t ihn gegen 

jede autom atisierte Fabrik . Dort wo zehn Mann arbe iten  und 1000 

PS bedienen, w ird 10. ~  ASu usw. gezahlt? dort wo tau­

send Mann zehn PS bedienen 1000. 7
Man könnte einwenden» dass vor 1927 d ie  W irtscha ft noch k e i­

ne Methode zur Verrechnung der Kosten fü r  A rb e its lo s ig k e it  gekannt 

habe. Las wäre nur bedingt r ic h t ig .  A ls  Ganzes a ls  Deutsche Volks­

w irtsch a ft haben die Betriebe vor 1927 a lle rd in g s  zur A rb e its lo ­

s ig k e it  n ich t S te llung zu nehmen gehabt. Hingegen hat der e in ze l­

ne Betrieb  sehr wohl eine Methode en tw icke lt, A rb e its lo s ig k e it  e in ­

zuka lku lie ren . Dieses Verfahren geht andere Wege a ls  d ie Heichsver- 

sicherung. /

Das R is ik o  wurde vom einzelnen Be trieb  m it r ic h t ig e n  In s t in k t in  

e ine r Weise verrechnet, d ie  es ausschloss, dass der Versicherungs­

vorgang se lber den Ve rs iche rungsfa ll he rbe ifüh rte .

Es e rk lä r t  s ich  wohl nur aus der Übermacht s t a a t s s o z ia l is t i­

scher Vorstellungen» dass d ie  n a tü rliche  Haltung des einzelnen Be­

tr ie b e s  n ich t fü r  d ie Summe s il ie r  Betriebe zum V o rb ild  genommen 

wurde. Man w o llte  durchaus d ie  A rb e its k ra ft an s ic h  und womöglich 

in  Selbstverwaltung der Gewerkschaften vers iche rn . Man f in g ie r te  

Be iträge sowohl der Arbeitnehmer wie der A rbe itgeber. Man erzwang 

auf d iese ’Weise eine künstliche  Erhöhung des Lohnkontos m it den 

b e re its  gesch ilderten Folgen. Denn ob /  der Gesetzgeber aus mora­

lis ch en  Erwägungen die Be iträge m it je 3 % au f "K ap ita l"  und "A r-
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beit'* umlegt, oder n ich t, ändert n ich ts  an der a l le in  ausschlag­

gebenden Tatsache, dass in  der Betriebsrechnung die 3 % von Ha­

ben und d ie  3 % von Drüben untrennbar Eine e in h e it lic h e  Erhöhung 

des Lohnfonds gegenüber dem Maschinen-zinsen usw. Ponds hervor- 

ru fen . Die demokratischen und in d iv id u a lis t is ch e n  Erhebungsgrund­

sätze h ie r  wie be i der Lohnsteuer s ind aus moralistischen und po­

l i t is c h e n  Gründen gewählt worden, an dem w irtsch a ft lich en  Grund­

problem -  Verteurung der A rbe it — ändert s ich  dadurch n ich ts . /  

Kennt denn der e inzelne Be trieb  eine Selbstversicherung gegen 

A rb e its lo s ig k e it?  Wenn man so fra g t, w ird man meist e in  Nein zur 

Antwort bekommen. Aber d ies Nein ze ig t nur, wie unbewusst der 

Vorgang i s t .  Sr i s t  trotzdem a l lt ä g l ic h .  Jeder Be trieb , der streng 

p r iv a tw ir t s c h a ft l ic h  k a lk u lie r t ,  kennt rechnerisch eine Insichver— 

Sicherung gegen A rb e its lo s ig k e it .

Denn e r k a lk u lie r t  ja  vom Stück her. Wir b ilden  e in  einfaches 

B e is p ie l.  Eine Fab rik  s o l l  binnen J a h re s fr is t  ausführen:

10,000 Stück X

4.000 ,,  Y

6.000 , ,  Z

Für 10,000 X i s t  d ie Fabrik  8 Monate, fü r  4000 Y 2 Monate, * 

fü r 6000 Z Monat beschä ftig t. 1 Monat a rb e ite t /  s ie  v ie l ­

le ic h t  auf Lager. Was macht s ie  m it dem le tz te n  halben Monat?

Wenn s ie  nach Ablauf dieses halben Monats, der irgendwann m itten 

im Jahre l ie g t ,  w eiter zu bestehen gedenkt, so

Unvo llständ iges Manuskript Eugen Rosenstock-Huessys von 6 Seiten 

und i s t  wohl eine Vorarbe it von "A rb e itsk ra ft ohne gestern und 

morgen. Die fa lsche  S o z ia l- p o li t ik  und d ie  fa lsche B e tr ie b spo li­

t i k  ku lm in ieren in  die Unmoral der A rbe its lo s ig ke itsve rs ich e rung ." 

193& und S o z ia la r is to k ra t ie  und A rb e its lo s ig k e it :  Um eine neue 

S o z ia la r is to k ra t ie ,  e in  Aufsatz in  Antwort auf Franz Schürholz 

B e r lin ,  1931* V ie l le ic h t  i s t  auch d iese r Aufsatz dann 1932»ge­

schrieben worden. Man siehe das B e is p ie l der Menschenkräfte und 

PS auf S.

Siehe auch das v ie rs e it ig e  Manuskript m it den Berechnungen der 

A rbe its lo s ig ke itsko s ten .

M asch inenschrift von L ise  van der Molen, Winsum, Niederlande am

20. 6 . 1988


